
Alaaf und Helau:
Karneval als
Weltkulturerbe
Unesco: Faschingsverbände
reichen Antrag ein

MAINZ. Karneval, Fastnacht oder Fa-
sching: Das bunte Narren-Treiben zur
»fünften Jahreszeit« in Deutschland
soll Weltkulturerbe werden.
Mehrere Regionalverbände des

Bundes Deutscher Karneval (BDK)
wollen bis Ende November Bewer-
bungen für ein immaterielles Erbe bei
ihren jeweiligen Landesministerien
einreichen, wie BDK-Vizepräsident
Peter Krawietz sagte. »Die Fastnacht
hat tiefe historische Wurzeln, die
Regionen in Deutschland prägen und
deren Bräuche schützenswert sind.«
Für die Hochburgen Mainz, Frank-

furt und Wiesbaden wird Krawietz als
Präsident der Interessengemeinschaft
Mittelrheinischer Karneval (IGMK)
den Antrag an das Mainzer Bildungs-
ministerium schicken. Ähnliche Be-
werbungen sollen in Nordrhein-West-
falen, Baden-Württemberg und Bay-
ern eingereicht werden. Der BDK hat
5000 Mitgliedsvereine mit mehreren
Millionen Menschen.

Entscheidung 2016
Auch die schwäbisch-alemannische
Fastnacht möchte Weltkulturerbe
werden. »Wir haben zunächst einen
Antrag auf ein nationales immateriel-
les Kulturerbe gestellt«, sagte der Prä-
sident der Vereinigung Schwäbisch-
Alemannischer Narrenzünfte (VSAN),
Roland Wehrle.
Bis Ende November können weitere

Vorschläge für das immaterielle Kul-
turerbe gemacht werden. Ab Sommer
2014 beschäftigen sich der Kulturaus-
schuss der Kultusministerkonferenz
und die deutsche Unesco-Kommission
mit allen Bewerbungen aus den Bun-
desländern, bevor letztlich die Kul-
tusministerkonferenz die Nominie-
rungen bestimmt und an die Unesco
meldet. Mit der Entscheidung der
Unesco rechnet das Bildungsministe-
rium für Ende 2016.
Karneval wird nach Angaben von

BDK-Vize Krawietz in Deutschland seit
dem Hochmittelalter gefeiert. Es gebe
Bräuche, die sich bis heute erhalten
hätten: Maskentragen, Narrengericht,
Umzüge und Festmähler. Seit Anfang
des 19. Jahrhunderts gebe es organi-
sierte Fastnacht. Dazu gehörten der
Straßenkarneval mit dem Rosenmon-
tagszugs und der Sitzungskarneval.dpa

Steinreich
Mineralogisches Museum: Einrichtung der Universität Würzburg ergänzt ihre Sammlungen – 200-jährige Geschichte
WÜRZBURG. Um Platz für Minerale und
Gesteine aus dem Harz zu schaffen,
geht es derzeit emsig zu im Minera-
logischen Museum der Universität
Würzburg. »Wir haben eine neue
Sammlung erhalten«, sagt Museums-
leiterin Dorothée Kleinschrot. Peter C.
Ruppert, von dem die Konkrete Kunst
imWürzburgerKulturspeicher stammt,
sammelte auch jahrelang Minerale.
In einer neuen, extra für ihn ein-

gerichteten Museumsabteilung sind
unter anderem ein Harzburgit und ein
Rammelsbergit zu bestaunen. Die mi-
neralogische Nomenklatur ist oft
ziemlich einfach. Viele Steine werden
schlicht nach ihrer Farbe benannt – et-
wa der Olivin. Bei anderen steht der
Fundort Pate.
Das Peridotit-Gestein Harzburgit

heißt zum Beispiel so, weil es im Rau-
datal bei Bad Harzburg vorkommt. Der
Rammelsbergit aus der Sammlung
Ruppert verweist auf den gleichna-
migen Berg am Nordrand des Harzes
südlich von Goslar. In der neuen
Sammlung, die im November eröffnet
wird, ist außerdem ein wunderschö-
ner Siderit aus dem Unterharz zu be-
wundern. Dabei handelt es sich um ein
Eisenerz. Auf Griechisch heißt Eisen
»sídros« – daher also der Name.

Abteilung »Geologie in Franken«
Neuzeitliche Mineralogie gibt es be-
reits seit dem Ausgang des Mittelal-
ters. Doch erst viel später wurden mi-
neralogische Institute an Universitä-
ten gegründet. »Wir in Würzburg kön-
nen auf über 200 Jahre Sammlungs-
geschichte zurückblicken«, erzählt
Dorothée Kleinschrot den Besucher.
Die erfahren bei ihr außerdem, wie aus
Gesteinsrohstoffen fertige Produkte
entstehen, wo überall Erze lagern,
welche Mineralien es in Unterfranken
gibt und was es mit Meteoriten auf sich
hat. Aktuell wird eine neue Samm-
lung »Geologie in Franken« aufge-
baut: »Hier bieten wir einen geologi-
schen Streifzug an vom Spessart über
den Steigerwald bis hinein in die Frän-
kische Schweiz.«
Aus Bieber im hessischen Teil des

Spessarts stammt ein glimmeriger Ko-
baltfahlerz, Obernburg am Main ist
Fundort eines beeindruckenden Cal-
cits auf Sandstein. Der Blickfang der
neuen Abteilung, ein großer Ammo-
nit, wurde in der Fränkischen Schweiz
aufgestöbert. Zu den Besonderheiten
gehört ferner ein teilweise verkiesel-
ter Baumstamm, der in Bauersberg bei

Bischofsheim vor der Rhön entdeckt
wurde.
Verschiedene Arten von Gneis,

Glimmerschiefer und Buntsandstein,
das alles ist im Untergrund des west-
lichen Spessartgebirges zu finden. Um
Würzburg herrscht dagegen der Mu-
schelkalk vor. Ein Schnitt durch die
fränkische Geologie erläutert dem Be-
sucher, aus welchen Gesteinen die
sichtbaren und die unter der Erde ver-
steckten und damit unsichtbaren Ge-

birge Frankens aufgebaut sind. Also wo
genau Buntsandstein und wo Mu-
schelkalk vorkommt.

Unruhige Erde
Für Mineralogen von besonderem In-
teresse sind Meteoriten. »Sie sind das
Urmaterial unseres Sonnensystems«,
erläutert Kleinschrot. Die Kustodin ist
gerade dabei, im Hauptraum des Mu-
seums eine neue Dauerausstellung
zum Thema »Unruhige Erde« auf-

zubauen. Hier wird ab sofort der
Marsmeteorit des Museums sowie ein
Exemplar des 2002 gefallenen Neu-
schwanstein-Meteoriten zu sehen
sein. Dieser Meteorit erreichte am 6.
April vor elf Jahren in der Nähe von
Schloss Neuschwanstein die Erde.
Drei Fragmente von ihm wurden bis-
her geborgen. Der Meteorit selbst
wurde von einer Kamera im Flug er-
fasst. Was weltweit erst zum vierten
Mal gelang. Pat Christ

Stichwort: Mineralogisches Museum Würzburg
Für mineralogisch interessierte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene ist das auf dem
Würzburger Campus angesiedelte Museum
mit seinen rund 10 000 Objekten an jedem
Sonntag und an jedem Mittwoch von 14
bis 17 Uhr geöffnet.

Außerhalb dieser Öffnungszeiten gibt es ein
üppiges museumspädagogisches Ange-
bot. Hauptschüler, Realschüler und Gymna-
siasten aus Unterfranken können ganze
Projekttage mit dem Team des Museums
gestalten.

In der neuen Abteilung »Unruhige Erde« er-
fahren Besucher auf spannende Weise, wa-
rum es Erdbeben gibt und wie Vulkane
entstehen. Auch die Frage, warum eigent-
lich so viele Gesteine existieren, findet eine
Antwort. (pat)

Dorothée Kleinschrot mit einem Bändererz aus der Sammlung Ruppert, zu sehen im Mineralogischen Museum Würzburg. Foto: Pat Christ

Jüdisches
Museum mit
Frank-Nachlass
Geschichte: Vielfalt des
Familienbesitzes zu sehen

FRANKFURT. Tischwäsche, Miniatur-
porträts, Silberstücke: Solche und an-
dere Objekte aus dem Nachlass der
Vorfahren von Anne Frank sind im Jü-
dischen Museum in Frankfurt zu se-
hen. Die etwa 30 Ausstellungsstücke
sollen einen ersten Eindruck von der
Vielfalt des bedeutenden Familienbe-
sitzes ermöglichen.
Darunter sind auch Spielsachen, wie

etwa ein französisches Lottospiel. »Das
dürfte aus der Zeit zwischen 1840 und
1860 sein, müsste also von den Ur-Ur-
Großeltern von Anne Frank stam-
men«, sagt Ann-Kathrin Rahlwes, Ar-
chivarin imFamilie-Frank-Zentrum. In
größerem Umfang bekommen Besu-
cher Gemälde, Möbel und Erinne-
rungsstücke der Familie Frank-Elias
allerdings erst in einigen Jahren zu se-
hen, denn zuvor muss das Jüdische
Museum erweitert werden.
Die gebürtige Frankfurterin Anne

Frank (1929 bis 1945) emigrierte 1933
nach der nationalsozialistischen
Machtübernahme mit ihrer Familie in
die Niederlande. Dort tauchten die
Franks 1942 unter. Das Versteck flog
aber durch Verrat auf, Anne Frank
starb kurz vor Kriegsende in einem
Konzentrationslager. Ihr Tagebuch
wurde später veröffentlicht und mach-
te ihr Schicksal weltweit bekannt. dpa

b
»Anne-Frank-Nachlass« (bis 19. Januar
2014): Jüdisches Museum, Untermainkai
14/15, Frankfurt; Dienstag bis Sonntag 10
bis 17 Uhr, Mittwoch bis 20 Uhr. Ausstel-
lungsführung 30. Oktober, 18 Uhr.

Ein Bild der Ur-Ur-UrGroßeltern von Elias und
Anne Frank. Foto: Frank Rumpenhorst (dpa)
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